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Kooperationsvertrag SBK-KVB

Ihr Schreiben v. 1.07.2011
Sehr geehrter Herr Dr. Melcop,

ich danke für Ihr Schreiben auf meine Mail v. 18.06.2011. Aus meiner Sicht stellt Ihre Argumentation ein recht eindrückliches Bespiel dar, wie man sich zu einer ethischen Frage durchaus differenziert äußern kann ohne dann eine klare Stellung zu beziehen.

Die Kammer verlagert das Problem auf die einzelnen PsychotherapeutInnen, die nun ihrerseits eine ethische Entscheidung treffen müßten. Das ist einerseits richtig, andererseits ist es nach meiner Ansicht eine zentrale Aufgabe der Kammer alles dafür zu tun, daß Kammermitglieder erst gar nicht in Situationen geraten, die ethisch hochproblematisch sind.

Erschreckend finde ich die Blauäugigkeit, mit der die Kammer Verträge begrüßt, in denen "Krankenkasse(n) ihr besonderes Interesse an der psychotherapeutischen Versorgung ihrer Versicherten mit einem Selektivvertrag umsetzen." Diese euphemisierende Formulierung stellt den Anfang vom Ende eines solidarischen Versicherungssystems und des Kollektivvertrags dar – und zugleich den Beginn (eigentlich: die Fortführung und Unterstützung) einer Gesundheitsindustrie dar (vgl. Maio 2010 – Psychotherapeutenjournal 10: 132-138), die individuellen Interessen Vorrang vor jenen der Allgemeinheit einräumt. Denn wenn dieses "besondere(s) Interesse an der psychotherapeutischen Versorgung ihrer Versicherten" auf Kosten der anderen Versicherten geht (und das ist bei begrenztem Angebot an Therapieplätzen gar nicht anders möglich), dann steht nicht mehr das Bemühen um eine bessere psychotherapeutische Versorgung der Versichertengemeinschaft im Vordergrund, sondern eine Priorisierung – hier die Bevorzugung einzelner Versicherter. Das halte ich für nicht akzeptabel und ich kann mir auch nicht vorstellen, daß dies eine Psychotherapeutenkammer für akzeptabel halten kann.
Mit freundlichen Grüßen

J. Thorwart

